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Spangen, äfenlicfe bem fpätern Surnirfieftn, im Srofil über
bem Sdjilb fifeenb. Sie Sletnobe roerben fo grofe, bafe

beren ©öfie mit ©infcfilufe beS ©clmS bie Sdjilbfiöfie
übertrifft. Sie SarftellungSart ©rüneberg'S ift eine

gang fieratbifcfi=conbenftonelte; überatt wirb baS Statuta»
liftifcfee oermieben; baS SBappenbtlb erfdjeint in einfadjftem
Umrife, unfcfiattirt, in bollcu garben. ©rüneberg War

urfunblidj 1442 Stabtbaumetfter bon ßonftang; War

Surger bafelbft unb fiatte ficfe ben Stitterfcfelag im gelob»
ten Sanbe geljolt. ©r feiuterliefe gwei äfenlicfee SBappen»

büajer, ben fogenannten ©ober, Sfanfe nnb ben ©ober, ber

SJtüncfeener Sibliotfeef. Ser ©ober Stänfe fcfeeint fein
©anberemplat gewefen gu fein, baS er um 1483 bottenbete.

Dr. Subwig Stänfe, ber berbienjtbolle bernifdje ©erat»

bifer, üerfaufte leiber biefeS ifem gugefiörenbe Original
1859 um 300 griebrtcfiSbor bem fönigl. feeralbifajen

Snftitut „©erolb" iu Serlin.
gernere fieralbtfdje Sarfteflungen aus bem ©nbe

beS 15. SafirfiunbertS finben ficfi in ben präcfitig ilfu»

ftrirten brei ßfirontfbänben unfereS Siebolb
S dj i 11 i n g.

©nblidj treffen wir eine reidje StuSWafel fcfiWeigerifdjer

refp. bernifdjer SBappen in ber um bie SJtitte beS 16.
SafirfiunbertS gebrncften ©fironif üon SofianneS Stumpf.

C. 2>a§ 17. uub 18. Sa^rljunbert.

Sont 17. Safirfiunbert rcbenb, flagt Sittier1) „ber=

gangen fei bie Seit mit bem grofeartigem Sinn, ber einft
auS ber Serroaltung ber Subenberg fierborgeleucfitet

J) Stifter IV., pag. 387.
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Spangen, ähnlich dem spätern Turnirhelm, im Profil über
dem Schild sitzend. Die Kleinode werden so groß, daß
deren Höhe mit Einschluß des Helms die Schildhöhe
übertrifft. Die Darstellungsart Grüneberg's ist eine

ganz heraldisch-conventionelle; überall wird das Naturalistische

vermieden; das Wappenbild erscheint in einfachstem

Umriß, unschattirt, in vollen Farben. Grüneberg war
urkundlich 1442 Stadtbaumeister von Constanz; war
Burger daselbst und hatte fich den Ritterschlag tm gelobten

Lande geholt. Er hinterließ zwei ähnliche Wappenbücher,

den sogenannten Codex Stantz und den Codex der

Münchener Bibliothek. Der Codex Stantz scheint sein

Handexemplar gewesen zu sein, das er um 1483 vollendete.

Dr, Ludwig Stantz, der verdienstvolle bernésche Heraldiker,

verkaufte leider diefes ihm zugehörende Original
1859 um 399 Friedrichsdor dem königl. heraldischen

Institut „Herold" iu Berlin.
Fernere heraldische Darstellungen aus dem Ende

des 15. Jahrhunderts finden sich in den prächtig illu-
strirten drei Chronikbänden unseres Diebold
Schilling.

Endlich treffen wir eine reiche Auswahl schweizerischer

resp, bernischer Wappen in der um die Mitte des 16.
Jahrhunderts gedruckten Chronik von Johannes Stumpf.

0. Das 17. und 18. Jahrhundert.

Vom 17. Jahrhundert redend, klagt Tillier')
„vergangen sei die Zeit mit dem großartigem Sinn, der einst

aus der Verwaltung der Bubenberg hervorgeleuchtet

Tillicr IV., pag. 387.
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fiatte". Sie Sürgerfdjaft fing an, fidj als felbftänbtge,
baS grofee Sanb befierrfdjenbe Slaffe, abgufäjltefeen;

man begnügte fidj, baS üäterlidje ©rbe gu erfialten, gn

üergröfeern unb in ber ©anb SBeniger gn bereinigen.
©iebei gaben bie einträgltajen Stellen, bie nur mit SJtit»

glieberu ber Sürgerfdjaft befefet Wurben, bem Sürgerredjt
grofeen SBertfe. SJtan fing an, bie Slnfnafeme in baS»

felbe gu befajränfen, unb eS erfolgten nadj unb nad)

gefefelidj getrennte Unterahtfeeilungen im eigenen Sdjofee.
Sem ©ingetnen wäre biefeS faum möglidj gewefen,
Wofel aber einer ©ruppe oon gamilien, weftfee feit
©enerationen baS SBofil unb SBefe ber Stabt getfieitt
fiatten, unb benen baS ©erfommen, wenn aucfi nicfit
baS ©efefe, ein Slurecfit im Statfi ftillfcfiwetgenb gu»

erfannte. Sunt Slnfefien biefer gamilien mag feauptfäajlicfe

ifer über baS gange Sanb berbreifeter Sribat=@ranbbeftfe
unb bte buraj Serwaltung obrtgfeitlicfeer Sanbüogteien

gewonnene Serfonal» unb ©efajäftsfenntnife beigetragen
feaben.

SBtr fiörten bereits, Wie im SBaabtlanb fcfion 1560
flemltd) fcfeetnenbe Situlafttr»3lnftänbe für Sera folgen»
reidj Wurben. SJttfebräucfee ber SitelS „Noble" burefe bie

Stotarien beS SBelfdjlanbeS üerantafeten Sajultfeeife unb

Statfe SernS, ben waabtlänbifdjen Sanbüögten unter bem

29. Suli 1629 gu fajreiben, fie modjten bie SlbelSbiplome
beS Waabtlänbifdjen Slbels einforbern unb beren Stbfcferift

gur Unterfndjung nacfe Sern fenben.

Sm Safer 1643, -j fanb bie erfte, Wenn aucfi gtemltdj
Willfürliäje Sonberung ber Stabtburgerfdjaft in regi»
meniSfäfeige Snrger unb in „ntcfif regtmentS»

-•) 3tatlj«manual Six. 86, pag. 329.
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hätte". Die Burgerschaft sing an, sich als selbständige,
das große Land beherrschende Klasse, abzuschließen;

man begnügte sich, das väterliche Erbe zu erhalten, zu

vergrößern und in der Hand Weniger zu vereinigen.
Hiebei gaben die einträglichen Stellen, die nur mit
Mitgliedern der Bürgerschaft besetzt wurden, dem Burgerrecht
großen Werth. Man fing an, die Aufnahme in
dasselbe zu beschränken, und es erfolgten nach und nach

gesetzlich getrennte Unterabtheilungen im eigenen Schoße.
Dem Einzelnen wäre dieses kaum möglich gewesen,

Wohl aber ciner Gruppe von Familien, welche seit

Generationen das Wohl und Weh der Stadt getheilt
hatten, und denen das Herkommen, wenn auch nicht
das Gesetz, ein Anrecht im Rath stillschweigend
zuerkannte. Zum Ansehen dieser Familien mag hauptsächlich

ihr über das ganze Land verbreiteter Privat-Grundbesttz
und die durch Verwaltung obrigkeitlicher Landvogteien

gewonnene Personal- und Geschäftskenntniß beigetragen
haben.

Wir hörten bereits, wie im Waädtland schon 1560
kleinlich scheinende Titulatur-Anstände für Bern folgenreich

wurden. Mißbräuche der Titels ,Moi>1s" durch die

Notarien des Welschlandes veranlaßten Schultheiß und

Rath Berns, den waadtlândischen Landvögten unter dem

29. Juli 1629 zu schreiben, sie möchten die Adelsdiplome
des waadtlândischen Adels einfordern und deren Abschrift
zur Untersuchung nach Bern senden.

Im Jahr 1643, ') fand die erste, wenn auch ziemlich

willkürliche Sonderung der Stadtburgerschaft in regi-
mcntsfähige Burger und in „nicht regiments-

') Rathsmanual Nr. 86, pag. 3S9.
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fäfe ige", ober ©iuterfäffen (eroige ©inroofiner, ©abitanten),
ftatt, Su ben ©rftern getjörten bie gamilien, bie gur ba»

maligen Seit am Stegiment waren, aus ben Sefetern beftanb
bie übrige Sürgerfdjaft. Unter bem 22. SJtärg 1651 er»

folgte ein Sefret, WeldjeS gum erften SJtai offtgiell bie

regimentsfäfiigen Surger als „Satrigier=Surger" be»

geicfinete.1) S. 8. SJtefemer2) fagt: „Son bem Sibel ift baS

Satrigiat gu untcrfcfieiben. SiefeS gibt nur örtlidje, oft auf
einen fleinen Segirf eingefdjrättfte gamilienborgüge. SJtan

nennt Sntrigiat ein erblicfeeS Sorrecfit eingelncr gamilien
auf bie Stegierung unb öffentlidje Serwaltung eines

Staates. Sm gewöfenftajen Spradjgebraudj fiefit man
aber nicfit auf baS Stecfet, fonbern auf bie SBirfliajfeit,
unb nennt biejenigen gamilien patrigtfcfi, bie fidj einen

foldjen ©tnflufe auf bie öffentlidje Serroaltung gu üerfdjaffen
geroufet fiaben, bafe fie fcfion buraj ifire gantiliennauten
eine Slntoartfdjaft auf bie rotajtigften SfaatSfteHen befafjen.
Sn biefem Sinne toaren alle regimentsfäfiigen Surger
SernS „Satrigier." ©S barf gefagt toerben, bafe faft afle

gamilien beS bernifdjen SatrigiaiS ifiren Urfprung nidjt
im Stbef, fonbern in ber Sürgerfdjaft fiatten.

Sn bemfelben Safir b. fi. 1651 fanb bie ©iferfuefit
auaj iferen SluSbrad burefi Serfucfie ftufenartiger Unter»

fcfiiebe in ber Sitnlatur beS SatrigiatS roie „SBofile.bel»
üeft", „©beiüeft" unb „Seft". golgenbe ©efdjledjter
füferten ben Sitel „ SBofetebelbeft": ©rtaefe, SieSbadj,
SBattentofel, SJtülinen, Sonftetten (feit 1652) unb Suternau

(feit 1669). ©in Sadjfelfiofer erfiielt biefen Stiel fpegieH

für bie Sauer feiner Slmbaffabc nadj granfreidj.

2) -jJotijetbttdj 22. SKärj 1651.
'-) 93. S. üföcjjmer, Surgcrgiiter unb ©tunbgevccfjftgfeitcn im

St. Sern, pag. 39.
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fähige", oder Hiuterscisseu (ewige Einwohner, Habitanten),
statt. Zu den Erstern gehörten die Familien, die zur
damaligen Zeit am Regiment waren, aus den Letztern bestand
die übrige Bürgerschaft. Unter dem 22. März 1651
erfolgte ein Dekret, welches zum crsten Mal offiziell die

regimentsfähigen Burger als „Patrizier-Burger"
bezeichnete/) B. L. Meßmer^) sagt: „Von dem Adel ist das

Patriziat zu unterscheiden. Diefes gibt nur örtliche, oft auf
einen kleinen Bezirk eingeschränkte Familienvorzüge. Man
nennt Patriziat cin erbliches Vorrecht einzelner Familien
auf die Regierung und öffentliche Verwaltung eines

Staates. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch sieht man
aber nicht auf das Recht, sondern auf die Wirklichkeit,
und nennt diejenigen Familien patrizisch, die sich einen

solchen Einfluß auf die öffentliche Verwaltung zu verschaffen

gewußt haben, daß sie schon durch ihre Familiennamen
cine Anwartschaft auf die wichtigsten Staatsstellen besaßen.

Jn diesem Sinne waren alle regimcntsfühigen Burger
Berns „Patrizier." Es darf gesagt werden, daß fast alle

Familien des bernischen Patriziats ihren Ursprung nicht
im Adel, fondern in der Burgerschaft hatten.

Jn demselben Jahr d. h. 1651 fand die Eifersucht
auch ihren Ausdruck durch Versuche stufenartiger
Unterschiede in der Titulatur des Patriziats wie „Wohle,del-
vest", „Edelllest" und „Best". Folgende Geschlechter

führten den Titel „ Wohledelvest " : Erlach, Diesbach,

Wattenwyl, Mültnen, Boustetten (seit 1652) und Luternau
(seit 1669). Ein Dachselhofer erhielt diesen Titel speziell

für die Dauer seiner Ambassade nach Frankreich.

Polizeibuch W. Marz 1651.
") B, L. Meßmer, Burgergüter und Grundgercchtigteitcn im

Kt. Bern, pag. 39.
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SllS „©betbeff" tifulirt rourben bie Sigerg, SJtofe, SJtidjel,

Sfcfearner, Sombacfi, bon SJturalt, ©rofe, ©inginS, Stägeli,

Steiger bon Stoß, unb SJtanuel.

©nblidj als „Seft" bejeidjnet finben wir bie ©raffen»
rieb, Sadjfelfiofer, Silcfiberger, Stifter, bon Suren,
grifdjing, SJtorlot, Stürler, SBitlabing, SBurftemberger,
Sfeormann, SBpttenbadj, Stömerftufef, Sefienber, SentuluS
unb Sinner. Sn bie lefete Slaffe fielen alle anbem:
b. fi. „Unfere lieben unb getreuen Surger."

Sie in bie gwei erflen Slaffen eingetfietlten gamilien
erfetelten gewöfentidj bett Sunfertitel.

©in fernerer StatfiSbcfajIufe Pont 9. Suni 1669 *¦) gab
ben oben mit „SBofilebelbeft" titulirten fecfeS gamilien
baS Sorrecfit, bafe ifire in ben fleinen Statfi gewählten
gamilienglteber ben ©firenfife im Statfe, unmittelbar nadj
ben Sennern einnefimen bürften. — Sie Sitte, ben einft
fretfierrfidjen ober rittermäfeigen ©efdjledjtern einen Sorfife
im Statfe einguräumen, entfpraaj ben altern, reidjSitäbtifcfeen

©ewofenfeeiten. Sillier fiegeicfenet biefen StatfiSbefcfifttfe

für bamalige bernifdje Serfiälfntffe, als eine Seftimmung,
roeldje roeber bem Stedjt, nocfe ber Sittigfeit entfprad).
Unter aHen Umflänben fei eS uuflng getoefen, bte Surger
ber ©auptftabt, toeldje ftaatSrecfetticfe aUe gteiäjer Stetfete

tfieilfiaftig roaren, burdj fünftltcfee Sibftnfung gu trennen
unb feteburdj gegenfeitige ©iferfncfet gu erregen.

Sie golgen blieben auaj nicfit aus, unb fo befajtofe

ber Statfi, ber Seutfdj=Sennerfammer unb bem Staats»
fctjreiber 1672 ben Sluftrag gu geben, ein ©utadjten,
wie eine „©leidjfialfung ber übermäfeigen Sitel fealb,

etngufüfiren," abgugeben. Ser Stabtfdjreiber, ©abriel

-) atotfje« 33ud).
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Als „Edelvest" titulirt wurden die Ligerz, May. Michel,
Tscharner, Lambach, von Muralt, Groß, Gingins, Nägeli,
Steiger von Roll, und Manuel.

Endlich als „Best" bezeichnet finden mir die Graffenried,

Dachselhofer, Kilchberger, Tillier, von Büren,
Frisching, Morlot, Stürler, Willading, Wurstemberger,
Thormann, Wyttenbach, Römerstuhl, Zehender, Lentulus
und Sinner. Jn die letzte Klasse fielen alle andern:
d. h. „Unsere lieben und getreuen Burger."

Die in die zwei ersten Klassen eingetheilten Familien
erhielten gewöhnlich den Junkertitel.

Ein fernerer Rathsbcschluß vom 9. Juni 1669 ') gab

den oben mit „Wohledelvest" titulirten sechs Familien
das Vorrecht, daß ihre in den kleinen Rath gewählten
Familienglieder den Ehrensitz im Rath, unmittelbar nach

den Vennern einnehmen durften. — Die Sitte, den einst

freiherrlichen oder rittermäßigen Geschlechtern einen Vorsitz

im Rath einzuräumen, entsprach den ältern, reichsftädtifchen

Gewohnheiten. Tillier bezeichnet diesen Rathsbeschluß

für damalige bernische Verhältnisse, als eine Bestimmung,
welche weder dem Recht, noch der Billigkeit entsprach.

Unter allen Umständen fei es unklug gewesen, die Burger
der Hauptstadt, Melche staatsrechtlich alle gleicher Rechte

theilhaftig waren, durch künstliche Abstufung zu trennen
und hiedurch gegenseitige Eifersucht zu erregen.

Die Folgen blieben auch nicht aus, und so beschloß

der Rath, der Deutsch-Vennerkammer nnd dem

Staatsschreiber 1672 den Auftrag zu geben, ein Gutachten,
wie eine „Gleichhaltung der übermäßigen Titel halb,
einzuführen," abzugeben. Der Stadtschreiber, Gabriel

') Rothes Buch.
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©rofe, ntodjte baS Sdjtoterige unb Unbanfbare eineS

foldjen SluftrageS, nadj früfier gemaajter ©rfafiruttg,
Wofil füfilen unb fudjte burefe SteEen Pon Sorfragen
bie (Srlebigung tjerauSgufäjteben. -)

©in StatfiSbefcfilufe bom 24. Stobember 1684 2) fagt,
bafe alle SBappen ber regimentsfäfiigen unb eroigen

6tnrool)ner»®efdjtedjter in Statumbüdjer gu malen feien,
wobei jeber ©ingetragene fid) über bie Sticfittgfeit feines
SBappenS gu erflären f)abe. Sie SBappen rourben un»

abänberlicfi feftgeftetlt unb bte Surgerfammer beauftragt,
benjenigen ©efdjleajlera, bie fein SBappen featten, ein

foldjeS gu geben. Sie SluSfüfirung biefeS SefretS ift
unS iu einem fieute auf ber SurgerratfiSfanglet auf»

betoaferten SBappeubuaj, fcfimal folio, erfialten. SluS

beffen Sitelblatt ergibt fidj, bafe eS bent Sefretär ber

Surgerfammer oblag, biefe Stegtftraturen etngufragen.
©in Saturn ber ©ntftefeuug beS SuajeS tft nur erfidjtlidj
int Stoppen ber gamilie Srunner, roo bie SafireSgafil
1684 angebradjt ift, bemnaefe eine mit genanntem Sefret
übereinftimmenbe Seit. SaS Stubium beS SBappenbuajeS

ergibt mit giemliajer Seftimmtfieit, bafe beffen Slnlage
nicfit auf einem äfintiefien, möglicfierroeife jefet berlorenen

SBappenfiucfe berufet; eS roar eine erfte, offigtetfe ©in»

tragung. Sämmtliaje SBappenfdjilbe finb ofine ©eint»

gierbe gemalt; 3) baS Sudj entfiält 438 fog. regimentS»
fäfeige gamilienwappen, unter benen 187 mit bem Stuf»

nafemSjafir in'S Sürgerredjt unb 251 gamilien ofine

biefe Slngabe, ba bereu Sllter meift in'S 15. unb 16.

l) 93b. Sfttitlatureit unb btplomattfdje ©efdjäfte, pag. 53.
2J qjolijcirjttdj Der. 8, gol. 411.
s) ausgenommen äJfafaeriba 1671.
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Groß, mochte das Schmierige und Undankbare eines

solchen Auftrages, «ach früher gemachter Erfahrung,
wohl fühlen und suchte durch Stellen von Vorfragen
die Erledigung herauszuschieben.')

Ein Rathsbefchluß vom 24. November 1684 ^) sagt,

daß alle Wappen der regimentsfühtgen und ewigen

Einwohner-Geschlechter in Stammbücher zu malen seien,

wobei jeder Eingetragene sich über die Richtigkeit seines

Wappens zu erklären habe. Die Wappen wurden
unabänderlich festgestellt und die Burgerkammer beauftragt,
denjenigen Geschlechtern, die kein Wappen hätten, ein

solches zu geben. Die Ausführung dieses Dekrets ist

uns tn einem heute auf der Burgerrathskanzlei
aufbewahrten Wappenbuch, schmal folio, erhalten. Aus
dessen Titelblatt ergibt sich, daß es dem Sekretär der

Burgerkammer oblag, diese Registraturen einzutragen.
Ein Datum der Entstehung des Buches ist nur ersichtlich

im Wappen der Familie Brunner, wo die Jahreszahl
1684 angebracht ist, demnach einc mit genanntem Dekret

übereinstimmende Zeit. Das Studium des Wappenbuches

ergibt mit ziemlicher Bestimmtheit, daß dessen Anlage
nicht auf einem ähnlichen, möglicherweise jetzt verlorenen

Wappenbuch beruht; es war eine erste, offizielle
Eintragung, Sämmtliche Wappenschilde sind ohne Helm-
zierde gemalt; das Buch enthält 438 sog. regiments-
fählge Familienwappen, unter denen 187 mit dem

Aufnahmsjahr in's Burgerrecht und 251 Familien ohne

diese Angabe, da deren Alter meist in's 15. und 16,

') Bd. Titulaturen nnd diplomatische Geschäfte, pag. 53.
2) Polizeibuch Nr. 8, Fol. 411.
s) Ausgenommen Malacrida 1671,
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Safirfiunbert gurücfreicfjt. SllS „eroige ©inroofener" finb
31 gamilien mtt bem Saturn ifirer Slnfnafime eingetragen.
SJtandje im 17. Saferfeunbert aufgenommene Surger
mufeten genaue StuSfunft ertfieilen unb beriefen fidj auf
bie StatfeSfäfeigfeit iferer ©rofe» unb Urgrofebäier, biete

wurben nadj ber Drbnung bon 1635 *) eingetragen,
WaS im SBappenfiucfe auSbrücfltdj bemerft Wirb. SBir

fiaben bereits beS StatfiSbefefileS an Stabtfdjreiber ©rofe

1669 gebadjt; berfelbe blieb, mitSluSnafeme unbebeutenber

Sttulaturmobificaftonen, unerlebigt. ©tft 1713 bradjte
Stabtfdjreiber ©manuel Stobt,3) als fogen. ©eimlicfeer

(b. fi. jüngfteS StatfiS ©lieb) gur ©inbringung ber Sin»

träge eingelner ©lieber ber CC. üerpfticfitet, einen bieg»

begüglicfeen „Slngug". Siefe ©ingabe Wurbe an bie

Saugtet gur ©ommunicatton erfennt.
Sen Seftimmungen beS erften, bereits genannten

SBappenbudjeS fdjeint nidjt immer golge getriftet worben

gu fein, ba feitfier wieber SBappenüeränberangen üor»

genommen würben. ©S würbe bafier ein gwetteS offt»

gieKeS SBappenbuaj 1715 3) üon SJtaler ©gger angelegt,
baS 1717 in Sraft erfannt wurbe. ©ine fiübfcfi in
Del gemalte SBappenfafet, in gorm etneSStaatSfalenberS,
bon SJtaler ©rimm aus Surgborf auf Supfer gemalt,
bat. 1726, befinbet fidj feeute iu ber bernifdjen Stabt»
bibltotfeef. ©rimm fiatte, allen Serboten guwiber, feier

Diele SBappen entweber nadj fremben SlbelSbtplomen,
oberin fonft beränberter ©eftatt angebradjt, Weldje SBitl»

') ®iefe Drbnung Bon 1635, im rotfjen SBttdj eingetragen,
citnjiett (grfdjtoermigeii gittit (Sintritt in bie 3tätt)e.

2) Sillier V., pag. 358.
s) @tgi«niitub SBagner. SKauufcript in £oüigeit. 2>a« Eggctifdje

Sffiappenbud) liegt iu ber a3nrgeriatfj8--Sanätci.
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Jahrhundert zurückreicht. Als „ewige Einwohner" sind

31 Familien mit dem Datum ihrer Anfnahme eingetragen.
Manche im 17. Jahrhundert aufgenommene Burger
mußten genaue Auskunft ertheilen und beriefen sich auf
die Rathsfühigkeit ihrer Groß- und Urgroßväter, viele

wurden nach der Ordnung von 1635 ') eingetragen,
was im Wappenbuch ausdrücklich bemerkt wird. Wir
haben bereits des Rathsbefehles an Stadtschreiber Groß
1669 gedacht; derselbe blieb, mit Ausnahme unbedeutender

Titulaturmodificationen, unerledigt. Erst 1713 brachte

Stadtschreiber Emanuel Rodt, als sogen. Heimlicher

(d. h. jüngstes Raths-Glied) zur Einbringung der

Anträge einzelner Glieder der lüd verpflichtet, einen

diesbezüglichen „Anzug". Diese Eingabe wurde an die

Kanzlei zur Communication erkennt.

Den Bestimmungen des ersten, bereits genannten
Wappenbuches scheint nicht immer Folge geleistet worden

zu sei«, da seither wieder Wappenveränderungen

vorgenommen wurden. Es wurde daher ein zweites
offizielles Wappenbuch 1715°) von Maler Egger angelegt,
das .1717 in Kraft erkannt wurde. Eine hübsch in
Oel gemalte Wappentafel, in Form eines Staatskalenders,
von Maler Grimm aus Burgdorf auf Kupfer gemalt,
dat. 1726, befindet sich heute iu der bernischen

Stadtbibliothek. Grimm hatte, allen Verboten zuwider, hier
viele Wappen entweder nach fremden Adelsdiplomen,
oder in sonst veränderter Gestalt angebracht, Melche Will¬

's Diese Ordnung von 1635, im rothen Buch eingetragen,
enthielt Erschwerungen zum Eintritt in die Räthe.

2) Tillier V., pag. 358.
°) Sigismund Wagner. Mannscript in Holligen. Das Eggerische

Wappenbuch liegt in der Bnrgcrraths-Canzlei.
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fürftdjfeiten gu Steflamationen füfirten. SBteWofet biefe

Safel Pon ©rimm bem Statt) bebtcirt rourbe, mufete er

bie bon ifim abgeänberten SBappen in offigteller gorm
roieberfietfteffen unb rourben ifim bom Stätfie in milber
ßonfiberation 100 Sfiäler gefdjenft, mit ber Semerfung,
„bei obrigfeitlidjer Straf nnb Ungnab," foldje SBappen

nidjt mefir gu malen. *j
Sur Unterfudjung ber neuen Sitel» nnb SBappen»

anftänbe rourbe bom bernifdjen Statfi 1730 eine ©ommiffion
ernannt unb gtoar üom Statfi: Stlt»Seutfcfi=Secfelmeifter
Sinner, alftSalgbireftor Sfeormann, Sanfeerr SJtutadj
unb Seugfierr Stürler; oon ben CC.: Stub. ©olger,
alftSäjultfieife bon Suren; Stifl. gifdjer, alftSanbbogt
oon Slufionne, ©manne! Stobt, StatfiSfajreiber, ©feriftian
SBitlabing, San. Sirdjberger nnb Sofi. Stub. Serber.2)
SaS bieSbegüglidje, bom Statfi3»©j;petanten SJtutaaj ber»

fafete ©utaajten trägt baS Saturn bom 5. SJtärg 1731
uub ergibt im allgemeinen SluSgug folgenbe Stefultate:

1) Slrdjibforfcfiungen ergaben, bafe Sera in alter
Seit feine Sitel berliefien fiatte.

2) Safe bte Sanglci, bon ficfi aus, ofine SBetfung

oft Sitel gegeben fiatte, bie ficfe unridjtiger SBeife in

notarialifajen Sriöaturfunben forfgepflangt unb fo gur
©emofinfieit geworben wären.

3) Sie Situlatur betreffenb, fiatte ein in ber Saugtet
ItegenbeS gormularbüdjli gur Siegel gebient.

4) Sie Sltetjtrjnadjfctjtagungen begeugen, bafe bereits

in früfiern Seiten wegen biefer „Ungleicfifieit" Steflamationen
erfioben Worben finb.

') 58b. Sttutatttrcn unb biplontatiftfee ©efdjäfte. @taat«ardjio,
SBern, pag. 4 unb 133.

2) 53b. 2ttulaturen unb biplomattfdje ©efdjäfte. >Staat«arct)iB,

SSern, pag. 157, 266, 341 :c.
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kürlichkeiten zu Reklamationen führten. Wiewohl diese

Tafel von Grimm dem Rath dedicirt wnrde, mußte er

die von ihm abgeänderten Wappen in offizieller Form
Miederherstellen und wnrden ihm vom Rathe in milder
Consideration 100 Thaler geschenkt, mit der Bemerkung,
„bei obrigkeitlicher Straf und Ungnad," solche Wappen
nicht mehr zu malen. ')

Zur Untersuchung der neuen Titel- und Wappenanstände

wurde vom bernischen Rath 1730 eine Commission
ernannt und zwar vom Rath: Alt-Deutsch-Seckelmeister
Sinner, alt-Salzdirektor Thormann, Bauherr Mutach
und Zeugherr Stürler; von den M. : Rud. Holzer,
alt-Schultheitz von Büren; Nikl. Fischer, alt-Landvogt
von Aubonne, Emanuel Rodt, Rathsschreiber, Christian
Willading, Dan. Kirchberger und Joh. Rud. Lerber. 2)

Das diesbezügliche, vom Raths-Expetanten Mutach
verfaßte Gutachten trägt das Datum vom 5. März 1731
und ergibt im allgemeinen Auszug folgende Resultate:

1) Archivforschungen ergaben, daß Bern in alter
Zeit keine Titel verliehen hatte.

2) Daß die Kanzlei, von sich aus, ohne Weisung
oft Titel gegeben hätte, die sich unrichtiger Weise in
notarialischen Privaturkunden fortgepflanzt und fo zur
Gewohnheit geworden wären.

3) Die Titulatur betreffend, hätte ein in der Kanzlei
liegendes Formularbüchli zur Regel gedient,

4) Die Archivnachschlagungen bezeugen, daß bereits
in frühern Zeiten wegen dieser „Ungleichheit" Reklamationen
erhoben worden sind.

') Bd. Titulaturen nnd diplomatische Geschäfte. Staatsarchiv,
Bern, pag. 4 und 133.

2) Bd. Titulaturen und diplomatische Geschäfte. Staatsarchiv,
Bern, pag. IS7, S66, 341 :c.
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5) ©nbltcfe wirb feier gugeftanben, bafe biefe Sin»

gelegenfeeiten nocfe nie offtgieH bor bem Siatfe gur
Sefianblung gefommen feien.

©eftüfet anf biefe UnterfuajnngSrefuftate ergaben ficfe

folgenbe ©ommiffionSanträge:
a. Sie ©leidjfiett fei bie Säule ber, Stepublif unb

fdjon in einem alten, biefigen Snftrument ftefee, „bafe
Wir follen als ©ebrüber leben, wie eS unfere Sorettern
getfean."

b. Sie bürgerlidje ©leidjfeett unb baran fiängenbe
Siebe unb ©inigfeit foften als bie ©runbfäuten feiefiger

Stepublif anerfannt werben, biefe Werben aucfi im rotfien
Sudj eiblicfi befcfiworen.

o. Unter bem 22. SJtarli 1651 wnrbe ber gefammten

regimentsfäfiigen Sürgerfdjaft ber gteidje Sitel beigelegt

„Satrigier=Surger" unb burefi Stillegung bon Stöbein
bie ©interfaffen abgefonbert.

d. Ser Sorfife im Statfe ber fecfiS abeligen ©efcfelecfiter,

anerfannt unter bem 9. Suni 1669, foll unberüfirt
bleiben; eS fott aber feiner mefir üor anbern Safricü
einen Sorifieil erfialten.

e. ©nblidj wirb eitimütfiig oon ber ©ommiffion
beantragt, alle regimentsfäfiigen Surger gleidj gu be»

titeln.
©ine ©rgäugungSarbeit ber ©ommiffion war bie

Unterfudjung ber üon bernifefien gamilien üorgelegten

fremben SI b e 18 unb SB a p p e n b r i e f e. -) Sie
©ommiffionSanträge würben wie folgt formnlirt:

lJ Sipfome mürben Borgefegt Bon ben gamilien: SBonbefi,

greifjerrnbtplom Bon Sönig griebrid) Bon *ßreufjen 1703. —
©inner, greifjemibipfottt Bom beutfdjen Saifer Sofepfj 1706. —

5
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5) Endlich wird hier zugestanden, daß diese

Angelegenheiten noch nie offiziell vor dem Rath zur
Behandlung gekommen feien.

Gestützt auf diese Untersuchungsresultate ergaben sich

folgende Commissionsanträge:
a. Die Gleichheit sei die Säule der, Republik und

fchon in einem alten, hiesigen Instrument stehe, „daß
wir sollen als Gebrüder leben, wie es Unsere Voreltern
gethan."

d. Die bürgerliche Gleichheit und daran Hangende

Liebe und Einigkeit sollen als die Grundsäulen hiesiger

Republik anerkannt werden, diese werden auch im rothen
Buch eidlich beschworen.

o. Unter dem 22. Marti 1651 wurde der gesammten

regimentsfähigen Bürgerschaft der gleiche Titel beigelegt

„Patrizier-Burger" und durch Anlegung von Nödeln
die Hintersassen abgesondert.

à. Der Vorsitz im Rath der sechs adeligen Geschlechter,

anerkannt unter dem 9. Juni 1669, foll unberührt
bleiben; es soll aber keiner mehr vor andern Patricii
einen Vortheil erhalten.

s. Endlich wird einmüthig von der Commission
beantragt, alle regimentsfähigen Burger gleich zu
betiteln.

Eine Ergänzungsarbeit der Commission war die

Untersuchung der von bernischen Familien vorgelegten

fremden Adels- und Wappenbriefe.') Die
Commissionsanträge wurden wie folgt formulirt:

') Diplome wnrden vorgelegt von den Familien: Bondeli,
Freiherrndiplom von König Friedrich von Preußen 1763. —
Sinner, Frciherrndiplom vom deutschen Kaiser Joseph 1766. —

5
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1) SBie Wofel bisfeer nirgenbS oerboten gewefen,

um Siplomata», Saronen», Stitter», Slbels» unb SBappen»

briefe auswärts fid) gu bewerben nnb biefelben entroeber

burefe getriftete ©ofbebienung, ober anbere SBeife gn

erroerben, fo feien bocfe fiauptfäcfelicfi bte faiferlidjen
Siplomata alfo claufulirt, bafe eine geroiffe Sepenbeng
baoon abfiänge.

2) SBenn man einWenbe, foldjeS fei ber Drbtnari»
StfiluS ber faiferlidjen ©anglet, fo walte bocfe ein Scrupel
wiber bie barin enthaltenen Serpfftdjtungen, gumal man
nicfit gweien ©erren bienen fönne.

3) Sie preufeifefien Siplome entfiietten feine Slbfiängig»
feit unb feien nur Wegen treu geleifteter Sienfte auS»

geft eilt.

4) Sebenflidj bei beiben Siptomarten (öftreidjifefien
unb preufeifefien) fei aber, bafe foldje nidjt blofe auf bie

Serfon, fonbern audj auf beren SeScenbeng auSgeftelft

feien, unb baf} bie ©efcfelecfetSnamen unb SBappen barin
geänbert werben. Safeer, fajliefet baS ©litaajteii, follen
biefe Siplome feine Sraft nocfi ©ülfigfeit fiaben unb

Mfler, 3iitterbiptom Bon Saifer Sofepfj 1709. — SBitlabing,
atitfcrbiplont Bon Saifer Sofcpf) 1710. — ©teiger ffdjtn.), grei»
Ijerntbiplont Bon Sönig grteb. SStlfjefm Bon Sreufeen 1714. —

Xitliex Bon Saifer Sart VI. 1715, Sfttttcrbiptom. — Stettfer
Bon Saifer Savt YI. 9tttterbipfom 1716, btto Senner 1716. —
Sie Bor 1684 ertfjeilten Siplome ber §erport, gel«, Sadjfeüjofer
unb gifdjer Bon 9teidjenbad) blieben unttnterfudjt. i'anbBogt
Stöbert ©ctpio fentutu« unb Safob SStjttenbadi erflärten, feine

Siplome ju befißen. 2lU»8anbBogt Saniel geffenberg tjatte ein

preujjifcfje« Siplom feinem Sruber jttrüdgefdjidt.
Seren Slbfdjriften unb bie«begügfid)e Sommiffton«antrage be»

finben ftdj meift im Sanb „Struktur unb biplomatifdje ©efdjäfte."
@taat«arard)io, Sern.
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1) Wie wohl bisher nirgends verboten gewesen,

um Diplomata-, Baronen-, Riiter-, Adels- und Wappen-
briefe auswärts sich zn bewerben und dieselben entweder

durch geleistete Hofbedienung, oder andere Weise zu

erwerben, so seien doch hauptsächlich die kaiserlichen

Diplomata also clausulirt, daß eine gewisse Dependenz
davon abhänge.

2) Wenn man einwende, solches sei der Ordinari-
Stylus der kaiserlichen Canzlei, so walte doch cin Scrupel
Wider die darin enthaltenen Verpflichtungen, zumal man
nicht zweien Herren dienen könne.

3) Die preußischen Diplome enthielten keine Abhängigkeit

und seien nur wegen treu geleisteter Dienste
ausgestellt.

4) Bedenklich bei beiden Diplomarten (östreichischen

und preußischen) sei aber, daß solche nicht bloß auf die

Person, sondern auch auf deren Descendenz ausgestellt

feien, und daß die Geschlechtsnamen und Wappen darin
geändert werden. Daher, schließt das Gutachten, sollen
diese Diplome keine Kraft noch Gültigkeit haben und

Müller, Ritterdiplom von Kaiser Joseph 1709. — Willading,
Ritterdiplom von Kaiser Joseph 171«. — Steiger (schw.),
Freiherrndiplom von König Fried. Wilhelm von Preußen 1714. —

Tillier von Kaiser Carl VI. 1715, Rittcrdiplom. — Stettler
«on Kaiser Karl VI, Ritterdiplom 1716, dito Jenner 1716. —
Die vor 1684 ertheilten Diplome der Herport, Fels, Dachselhofer
uud Fischer von Reichenbach blieben unnntcrsucht. Landvogt
Robert Scipio Lentulus und Jakob Wyttenbach erklärten, keine

Diplome zu befitzen, Alt-Landvogt Daniel Fellenberg hatte ein

preußisches Diplom seinem Bruder zurückgeschickt.
Deren Abschriften und diesbezügliche Commissionsanträge

besinden sich meist im Band „Titulatur und diplomatische Geschäfte."
Staatsararchiv, Bern.
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alle gamilien follen Stamen unb SBappen Wieber laut
SBappenbndj unb Drbnung oon 1684 gurücfnefimen. Stuaj

in Snfunft fott gugelaffen fein, Siplome k. angunefemen,

für treu geleiftete Sienfte bei gürften, bocfe niefet gegen
©elb unb niefet an gange ©efäjlecfiter.

Sie preufeifdjen an Serner berliefeenen Siplome würben

berlietjen nadj bem gu ©unften beS SönigS bon

Sreufeen 1707 entfajiebenen ©rbfolgeftreite über Steuen»

bürg unb wegen ber ©altung Sern'S im fpanifdjen Suc»

cefftonSfrieg. Sluf ©runblage biefeS ©ommiffionSantrageS
befefilofe ber Statfi unter bem 13. Slpril 1731 fofgenbeS
©efefe im fog. rotfien Sudj eintragen gu laffen.

1) Sltie Siplomata fotten feine Sraft fiaben, aud)

barin entfiaftene Sitel, SBappen unb Stamen follen ntajt
gebrauefit werben.

2) SBappen, Stamen unb Sitel follen conform bem

Sefret bon 1684 gefüfirt werben, fowie foldje im
SBappenbuaj oon 1717 eingetragen feien.

3) Sitte neu angenommenen SBappen, Stamen unb

Sitel, bie im Sublico erfdjeinen, fte feien in Säjlöffern,
Sirdjen unb anberSWo, ftnb gn entfernen, ober nacfi bem

©rfenninife bon 1684 abguänbern, ausgenommen auf
©rabfteinen, befiegeften Snftrumenten unb Steten, Wo

foldje nidjt mefir abgeänbert roerben fönnen, immerfein
in SorauSfefeung, bafe fiierauS fein Stecfet entftefien fann.

4) Sie Surgerfammer roirb als SlufficfitSbefiörbe
über biefe ©rlaffe ernannt.

5) Siefer Safeung Snwiberfianbelnbe werben mit
100 Sublonen Strafe gebüfet.

6) ©triefe Wie biSfeer fein Serbot beftanben für
perfönlicfeeS SBofelüerfealten unb getreue Sienftleiftungen
bei gürften ze., ©naben» unb ©unftgeiajen gu erfealten,

«7

alle Familien sollen Namen und Wappen wieder laut
Wappenbuch und Ordnung von 1684 zurücknehmen. Auch

in Zukunft soll zugelassen sein, Diplome ze. anzunehmen,

für treu geleistete Dienste bei Fürsten, doch nicht gegen
Geld und nicht an ganze Geschlechter.

Die preußischen an Berner verliehenen Diplome wurden

verlieben nach dem zu Gunsten des Königs von
Preußen 1767 entschiedenen Erbfolgestreite über Neuenburg

und wegen der Haltung Bern's im spanischen Suc-
cesstonskrieg. Auf Grundlage dieses Commissionsantrages
beschloß der Rath unter dem 13. April 1731 folgendes
Gefetz im sog. rothen Buch eintragen zu lassen,

1) Alle Diplomata sollen keine Kraft haben, auch

darin enthaltene Titel, Wappen und Namen sollen nicht

gebraucht werden.

2) Wappen, Namen und Titel sollen eonform dem

Dekret von 1684 geführt werden, sowie folche im
Wapvenbnch von 1717 eingetragen seien.

3) Alle neu angenommenen Wappen, Namen nnd

Titel, die im Publico erscheinen, sie seien in Schlössern,
Kirchen und anderswo, sind zu entfernen, oder uach dem

Erkenntniß von 1684 abzuändern, ausgenommen auf
Grabsteinen, besiegelten Instrumenten und Acten, wo
solche nicht mehr abgeändert merden können, immerhin
in Voraussetzung, daß hieraus kein Recht entstehen kann.

4) Die Burgerkammer wird als Aufsichtsbehörde
über diefe Erlasse ernannt.

5) Dieser Satzung Zuwiderhandelnde werden mit
100 Dublonen Strafe gebüßt.

6) Gleich Mie bisher kein Verbot bestanden für
persönliches Wohlverhalten und getreue Dienstleistungen
bei Fürsten zc„ Gnaden- und Gunstzeichen zu erhalten,
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fo fott aucfi biefeS fünftigfiin nidjt beanftanbet Werben,
unter Sorbefialt, bafe bergleidjen Siplomata nidjt um
©etb erlauft, fonbern burdj Serbienft erworben Worben

feien. Soldje Siplome fotten aber gu feinen Seiten
in unferem Sanbe Weber Sraft nocfe ©üttigfeit feaben,

unb aufeer SanbcS bürfen foldje gegenüber SJtttburgern
niefet oerroenbet roerben.

7) Sie ©efdjledjter, bie feit 1684 ifere SBappen

geänbert, fotten bei berfelben Strafe Site!, Stamen unb

SBappen roieber aufuefemen, roie foldje im genannten
SBappenbudj eingetragen geroefen.

Siefe ©efefee unb Sefdjlüffe bermoefeten einerfeitS
niefet ben feodjfafirenben SBünfcfien eingelner Sfieile ber

regieienben Sürgerfdjaft gu entfpredjen, anbererfeite fpradj
fidj ber SBunfcfe aus, in ber ©efammtfeeit ber regimentS»

fähigen Surger eine ©letcfifieft roteberfeerguftellen uub

nacfi Slufeen gum SluSbrucf gu bringen. Siefe SBünfcfie

fanben SluSbrucf im StatfeSbefajlufe üom 9. Slpril 1783,
laut roeldjem allen regimenlSfäfetgen ©efdjledjtem erlaubt

refp. freigeftellt rourbe, baS Sräbicat „bon" iferem ©e=

fdjlecfetSnaitien oorgufefeen.

Ueber bie Slrt unb SBeife, roie biefeS Sefret bamalS

aufgefafet rourbe, belefirt unS eine bieSbegügliaje Slrbeit,

abgebrudt im fcferoeigerifdjen SJtnfeum 1789, pag. 349.
SBir geben feier beren Snfealt im SluSgug. „SaS Sor»

urtfieil auSgurotten, baS ben Sibel über ben Sürgerftanb
erficht, fonnte feinem SJtenfcfienfenner einfallen. SJtan

fonnte audj bem Slbet bie Sorredjte nicfit nefimen, bie

man ifim feit Safirfiunberten eingeräumt fiatte. ©in

Sfieil ber Serner fiatte babei ben Sortfieil eingebüßt,
ben ifinen ber Slbet oon fremben gürften oerfefiafft fiatte,

unb eS war weit oernünftiger, biefe Sortfieile Wo mögliefe
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so soll auch dieses künftighin nicht beanstandet werden,
unter Vorbehalt, daß dergleichen Diplomata nicht um
Geld erkauft, sondern durch Verdienst erworben worden
feien. Solche Diplome sollen aber zu keinen Zeiten
in unserem Lande weder Kraft noch Gültigkeit haben,
und außer Landes dürfen solche gegenüber Mitbürgern
nicht verwendet werden.

7) Die Geschlechter, die seit 1684 ihre Wappen
geändert, sollen bei derselben Strafe Titel, Namen und

Wappen wieder aufnehmen, wie solche im genannten
Wappenbuch eingetragen gewesen.

Diese Gesetze und Beschlüsse vermochten einerseits

nicht den hochfahrenden Wünschen einzelner Theile der

regierenden Bürgerschaft zu entsprechen, andererseits sprach

sich der Wunsch aus, in der Gesammtheit der regimentsfähigen

Burger eine Gleichheit wiederherzustellen und

nach Außen zum Ausdruck zu bringen. Diese Wünsche

sanken Ausdruck im Rathsbeschluß vom 9. April 1783,
laut welchem allen regimentsfähigen Geschlechtern erlaubt
resp, freigestellt murde, das Prüdicat „von" ihrem Ge-

schlechtsnamcn vorzusetzen,

Ueber die Art und Weife, wte dieses Dekret damals

aufgefaßt wurde, belehrt uns eine diesbezügliche Arbeit,
abgedruckt im schweizerischen Museum 1789, pag. 349.
Wir geben hier deren Inhalt im Auszug. „Das
Vorurtheil auszurotten, das den Adel über den Bürgerstand
erhebt, konnte keinem Menschenkenner einfallen. Man
konnte auch dem Adel die Vorrechte nicht nehmen, die

man ihm feit Jahrhunderten eingeräumt hatte. Ein

Theil der Berner hätte dabei den Vortheil eingebüßt,
den ihnen der Adel von fremden Fürsten verschafft hatte,

und es war weit vernünftiger, diese Vortheile wo möglich
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auf ben anbern Sfieil gu giefien, als bie gange Surger»
fdjaft beSfelben gu berauben. Unb Wie wäre eS mög»

llaj gewefen, ein foldjeS Sorljaben burdjgufefeen, ba fidj
natürlidj ber gange Sibel mit all feinem Slnfiang bagegen

geftemmt featte? Sa nun ber Sfbelftanb nicfit wofil gum
Surgerftanb fieranter gefefet Werben fonnte, fo blieb fein
beffereS SJtittel übrig, bie SajeibeWanb weggufdjaffen,
als ben Surgerftanb gum Sntririat gu erfieben."

Sn bem Urfprung beS SatriciatS lag nicfitS Unnatur»
licfeeS; geleiftete Sienfte, errungenes Slnfefien unb ge»

WonneneS Sntrauen waren bie ©runblagen beSfelben;
ofine Slnfpracfj auf ein angeerbteS Stedjt berufite feine

SlnSbilbung unb gortbauer auf ber ©rinnerung an er»

Worbene SSerbienfte einerfeitS, anbrerfeitS auf bem Se»

Wufetfein ber mit einem grofeen moraftfcfien ©rbe über»

nommenen Serbinblicfifeiten unb ber Scfeutbigfeit fie gu

erfüllen. SaS Sntriciat oerbanfte feine gortbauer ofene

gefefeticfee Sorrecfete ber Srauajbarfeit bieler feiner ©lie--
ber unb ben Oorgüglicfeen (Sigenfdjaften ©ingefner -). ©S

unterlag fpäter einer befeaglicfeen Sorgloftgfeit, bie gu fefer

auf ben eigenen Sortfieil geridjtet war, fiauptfäcfiticfi aber
einem gängtiajen Umfdjwunge ber Slnfidjten über öffettt»
fiefie Serfiättniffe, roeldje in ben Sbeen ber ftangöfifdjen
Steüofution gur ©eltung gelangten. Sefannt ift ber
StuSfprucfe griebricfiS beS ©rofeen: „Messieurs de Berne
se sont deifies." 17 oon ben 53 regierenben ©e»

fdjledjtera madjten bis 1798 oon bem Sefret ©ebraudj.
Saut StegimentSbücfilein Waren eS bie grifdjing, SBittabing,

©rofe, Smfioff, Senner, Sinner, SBagner, ©rnft,
Stobt, Stpfiener, Steiger (fdjroarg), ©ngel, StugSburger,
©erbort, SJtüller unb Serber. —

x) gr. b. gifdjer. SJtücfbticfe eine« alten SBerner«.
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auf den andern Theil zu ziehen, als die ganze Burgerschaft

desselben zu berauben. Und wie wäre es möglich

gewesen, etn solches Vorhaben durchzusetzen, da sich

natürlich der ganze Adel mit all seinem Anhang dagegen

gestemmt hätte? Da nun der Adelstand nicht wohl zum
Burgerstand herunter gesetzt werden konnte, so blieb kein

besseres Mittel übrig, die Scheidewand wegzuschaffen,

als den Burgerstand zum Patriciat zu erheben."

Jn dem Ursprung des Patriciats lag nichts Unnatürliches;

geleistete Dienste, errungenes Ansehen und
gewonnenes Zutrauen waren die Grundlagen desselben;
ohne Anspruch auf ein angeerbtes Recht beruhte seine

Ausbildung und Fortdauer auf der Erinnerung an
erworbene Verdienste einerseits, andrerseits auf dem

Bewußtsein der mit einem großen moralischen Erbe
übernommenen Verbindlichkeiten und der Schnldigkeit sie zu
erfüllen. Das Patriciat verdankte seine Fortdauer ohne

gesetzliche Vorrechte der Brauchbarkeit vieler seiner Glieder

und den Vorzüglichen Eigenschaften Einzelner Es
unterlag später einer behaglichen Sorglosigkeit, die zu fehr
auf den eigenen Vortheil gerichtet war, hauptsächlich aber
einem gänzlichen Umschwnnge der Ansichten über öffentliche

Verhältnisse, melche in den Ideen der französischen
Revolution zur Geltung gelangten. Bekannt ist der

Ausspruch Friedrichs des Großen: „ülsssisurs às Lsrns
ss sont àsitiss." 17 von den 53 regierenden
Geschlechtern machten bis 1798 von dem Dekret Gebrauch.
Laut Regimentsbüchlein waren es die Frisching, Willading,

Groß, Jmhoff, Jenner, Sinner, Wagner, Ernst,
Rodt, Ryhener, Steiger (schwarz), Engel, Augsburger,
Herbort, Müller und Lerber. —

') Fr. v. Fischer. Rückblicke eines alten Berners.
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Ueber bie bernifdje ©eralbif beS 17. unb
18. SafirfiunbertS fönnen wir unS furg faffen.
Seinafie atte auf ben einftigen lanboögtltajen Sifeen er»

fealteneu, ober in'S fiiftorifdje SJtufeum überführten SBappen»

tafeln fommen aus biefer Seit, ©benfo bte nocfi in
bettttfdjen ©efellfajaftsfiäufera aufbewafitlen unb oft bis
in bie neuefte Seit fortgefüfirten SBappenfcfiilber ber ©e»

fefffcfiaftSgenoffen. ©nblidj ift uns eine reidje SluSWaljf,

oft reefit giertiefier ©eralbif iu ben aufgemalten ober

gefdjnifeten SBappen bernifefier Sircfeenftüfile erfialten
geblieben.

Sdjon gu Slnfang beS 17. SafirfiunbertS begann
ein rafdjer Serfatt ber ©laSmalerei, biefeS ©auplgroeigeS

unferer fieralbtfcfeen SarfteHung. Sie Sdjtnelgfarben»
ledjuif, oerbunben mit ber freien ntalerifdjeu Stidjtung
ber Seit roirfte ungünftig, bte Sunftanfcfiauungett beS

Stococo uub beS ©lafficismuS traten in ©egeufafe gur
Stenaiffance unb ©otfiif. ©rifatttemalerei unb gefdjliffene
SBappenfcfeeiben iu fefer freier (Sompofition erfe|ten bie

fierrlidjen farbigen ©laSmalereien früfeerer Saferfiunbette,
beren Sedjnif burefe UeberfanggtaS in Sergeffenfeett ge»

rietfe unb erft, banf beu Semüfiungen unferer Seit» toteber»

gefunben rourbe. Snt Stococo roirb ber ©elmfeals un»

natürlidj eng; baS SBappenbilb, ben Scfiitb nicfit mebr
auSfütlenb, roirb mobelftrt unb naturaftftifefe auSgebtlbet.
Ser Sdjilb, oft oöat, nimmt bie baroefften gönnen
an unb roirb oon Salmgroeigen ober Sorbeer umwunben.
©ine unenbftaje Stolle fpielen bie Sronen mit ifiren Sa»

rianten, wäfirenb in ber Slütficgeit ber ©eralbif foldje
nur gürften guftanben. ©benfo ift baS fog. equartelirte
SBappen eine Steuerung biefeS SritabfcfinitteS. ©ine cfia»

rafteriftifäje ©rfinbung biefer farbtofen ©eralbif ift baS
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Ueber die bernische Heraldik des 17. und
18. Jahrhunderts können wir uns knrz fassen.

Beinahe alle auf den einstigen landvögtlichen Sitzen
erhaltenen, oder in's historische Museum überführten Wappentafeln

kommen aus dieser Zeit. Ebenso die noch in
bernischen Gesellschaftshäusern aufbewahrten und oft bis
in die neueste Zeit fortgeführten Wappenschilder der

Gesellschaftsgenossen. Endlich ist uns eine reiche Auswahl,
oft recht zierlicher Heraldik in den aufgemalten oder

geschnitzten Wappen bernischer Kirchenstühle erhalten
geblieben.

Schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts begann
ein rascher Verfall dcr Glasmalerei, dieses Hauptzweiges
unserer heraldischen Darstellung. Die Schmelzfarbentechnik,

verbunden mit der freien malerischen Richtung
der Zeit wirkte ungünstig, die Kunstanschauungeu des

Rococo und des Klassicismus traten in Gegensatz zur
Renaissance und Gothik. Grisaillemalerei und geschliffene

Wappenscheiben in sehr freier Composition ersetzten die

herrlichen farbigen Glasmalereien früherer Jahrhunderte,
deren Technik durch Ueberfangglas in Vergessenheit
gerieth und erst, dank den Bemühungen unserer Zeit,
wiedergefunden wurde. Im Rococo wird dcr Helmhals
unnatürlich eng; das Wappenbild, den Schild nicht mehr

ausfüllend, wird modellirt und naturalistisch ausgebildet.
Der Schild, oft oval, nimmt die barocksten Formen
an und wird von Palmzweigen oder Lorbeer umwunden.
Eine unendliche Rolle spielen die Kronen mit ihren
Varianten, während in der Blüthezeit der Heraldik solche

nur Fürsten zustanden. Ebenso ist das sog. equartelirte
Wappen eine Neuerung dieses Zeitabschnittes. Eine
charakteristische Erfindung dieser farblosen Heraldik ist das
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Sluffommen ber burefe üerfdjtebenartige conbenftonelte

Scferaffuren begetajneteu SBappenfarben. SaS bebeu»

tenbfte beutfdje SBappenbudj, oon Sofi. Stebmacfier 1605
gebrueft, nennt ben Sefuiten Siloefter a Setra Sancta
1638 als ©rfinber ber fieralbifajen Scfiraffirung.

Sie alte SBappenfunft läfet ficfi fieute nicfit mefir

gurücfergwingen, baS SBappen befifet bei unS feine gefefe»

fiefie Serecfitigung mefir, eS ift eine gefcfeicfetltcfie ©rinne»

rung. Sie SunbeSberfaffung fennt feine Sitef nodj

StanbeSüerfdjiebenfeeiten mefir. Sie ©egenwart begreift
faum mefer, wie eS eine Seit geben fonnte, Wo bte

Senntnife ber ©eralbif unb beS SifetwefenS bei unS

eine gang bebeutenbe Stoffe fpielte, unb bennoaj war fte

auf's engfte mit ber gamilien» unb @efäjtecfiter»Sunbe ber»

bunben. ©S ift bafier nidjt utibegrünbet, roenn audj biefem

Sweig menfcfeltcfier ©nltur unb Sitte ein Sntereffe guge»

Wenbet wirb unb geroiffe Sorurtfieile ber ©egenroart buraj
fiiftorifdje Segrünbungen aufguflären berfudjt werben.

@ir. w. it-J&t, Slrcfiiteft.
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Aufkommen der durch verschiedenartige conventionelle

Schraffuren bezeichneten Wappenfarben. Das
bedeutendste deutsche Wappenbuch, von Joh. Siebmacher 1605
gedruckt, nennt den Jesuiten Silvester a Petra Sancta
1638 als Erfinder der heraldischen Schraffirung.

Die alte Wappenkunst läßt sich heute nicht mchr

zurückerzwingen, das Wappen besitzt bei uns keine gesetzliche

Berechtigung mehr, es ist eine geschichtliche Erinnerung.

Die Bundesverfassung kennt keine Titel noch

Standesverschiedenheiten mehr. Die Gegenwart begreift
kaum mehr, wie es eine Zeit geben konnte, wo die

Kenntniß der Heraldik und des Titelwesens bei uns
eine ganz bedeutende Rolle spielte, und dennoch war sie

auf's engste mit der Familien- und Gefchlechter-Knnde
verbunden. Es ift daher nicht unbegründet, wenn auch diesem

Zweig menschlicher Cultur und Sitte ein Interesse
zugewendet wird und gewisse Vorurtheile der Gegenwart durch

historische Begründungen aufzuklären versucht werden.

Cd. V. Rodt, Architekt.
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